
Karl May: 100 Jahre   /   Von unserer Dresdner Schriftleitung 

Am 25. Februar 1942 ist der 100. Geburtstag Karl Mays, des Webersohnes aus unsrem 

Nachbarstädtchen Hohenstein-Ernstthal, aufgewachsen unter recht ärmlichen Verhältnissen, sich nach 

mancherlei jugendlichen Irrtümern schließlich zu dem erfolgreichsten Schilderer einer phantastischen 

Märchenwelt emporschrieb, die seine eigene Märchenwelt ist und geblieben ist. 

Noch ist die Auseinandersetzung über die Person und das Werk dieses Mannes, um den sich einst eine 

schwere Fehde entwickelte, zwar nicht verstummt, doch wird das Urteil schon klarer und entschiedener, da 

allmählich der richtige Abstand dazu gewonnen wird. Es ist müßig, den Streit noch einmal in allen 

Einzelheiten aufzurollen oder die neueren Urteile nebeneinander zu stellen. Doch will es mir verfehlt 

erscheinen, aus dem phantastischen Erfolg seiner Bücher auf deren Wert zu schließen. Sicher nicht 

abstreitbar ist nur dieser gewaltige Erfolg der Bücher, deren Auflage 35 Millionen Bände längst 

überschritten hat und die bisher in neunzehn Sprachen übersetzt worden sind. Wo eine so ungeheure 

Phantasie, so glänzende Abenteuer in atemberaubendem Tempo, Sehnsucht in die Ferne, Traum und 

Wirklichkeit mit erstaunlich guten und treffsicheren Schilderungen von Land und Leuten, Sitten und 

Gebräuchen ferner Erdteile und so geschickt gemischt werden, daß sie vor dem träumenden Auge als 

Wirklichkeit erscheinen und eigene verborgene Sehnsüchte zu stillen vermögen, ist der Erfolg gewiß. Denn 

hier klingen Saiten der menschlichen Seele an und mit und können sich in dieser phantastischen Welt voll 

ausschwingen. Hier in dieser Märchenwelt, die ein reines Phantasieprodukt ist, finden Millionen die 

Wünsche und Träume wieder, die unbewußt oder so schüchtern durch die eigene Seele ziehen, daß sie kein 

Mensch einem anderen, auch dem besten Freunde nicht, mitteilen würde. Aus diesen Spannungen 

zwischen Wunsch, Traum und Wirklichkeit leben die Bücher, leben die Gestalten Karl Mayscher Phantasie 

und werden so lange leben, bis andere Zeiten mit anderen Menschen kommen, deren Sinn dieser 

Phantasiewelt entfremdet ist.  

Sicherlich hat in den letzten Jahren nicht wenig zu dieser gewaltigen Verbreitung Karl Mayscher 

Erzählungen die Tatsache beigetragen, daß in Radebeul auf dem Grundstück, wo Karl May den 

erfolgreichsten Teil seines Lebens vollbrachte und auch starb, eine Art Kult- und Erinnerungsstätte 

geschaffen worden ist: Das Karl-May-Museum, das mit dem Blockhause „Villa Bärenfett" der Phantasie 

reiche Nahrung gibt und in den Sammel- und Schaustücken des Karl-May-Museums reale Unterlagen für die 

Märchenwelt der Karl Mayschen Bücher in sich birgt. Was hier der treue Siegelbewahrer Karl Mayscher 

Märchenwelt, Patty Frank, einst ein bedeutender Varietékünstler, auf seinen vielen Fahrten durch die Alte 

und Neue Welt zusammengetragen hat, kann sich wohl sehen lassen und mit allen Museen konkurrieren, 

die Erinnerungsstücke aus der Welt und dem Leben der aussterbenden roten Rasse besitzen. Was Patt 

Frank in mehr als 30 Jahren sorgsam mit viel Verständnis und persönlichen Opfern gesammelt hat und aus 

den Erwerbungen Karl Mays selbst ergänzt worden ist, zerschlägt aber nicht die Märchenwelt der 

Erzählungen, sondern macht sie vielmehr, soweit sich beurteilen läßt, erst wirklichkeitsnahe. Diese 

Wechselwirkung ist gewiß überraschend seltsam, aber begreiflich und wird sicherlich durch die richtige 

Wildweststimmung des Blockhauses genährt und gefördert, zumal deren Hüter Patty Frank als der 

lebendige Repräsentant dieser Märchenwelt erscheint. Alle Wunschträume, die im jugendlichen Hirn beim 

Verschlingen der Karl Mayschen Erzählungen einst aufblühten und auch aus den Hirnen alter Knaben noch 

nicht ganz geschwunden sind, werden hier seltsam erfüllt und gewinnen Wirklichkeitsnähe und die Farbe 

lebendigen Lebens. 

Gewiß ist es nicht nur reizvoll, sondern auch wissenschaftlich interessant und lehrreich, durch das 

Museum zu wandern und die Erinnerungsstücke einer aussterbenden oder schon ausgestorbenen Kultur zu 

betrachten, die Geschichte einer, nehmt alles nur in allem, tapferen Rasse auf sich wirken zu lassen. In 

diesem Zusammenhange sei die Bemerkung gestattet, daß die Behauptung von der schweren Schuld des 

weißen Mannes an dem Untergang der roten Rasse durch die Schätze des Museums selbst als recht 

problematisch nachgewiesen wird. Wie dem aber auch sei, die Reichweite der Karl Mayschen 

Phantasiewelt ist so ungeahnt weit und vielfältig, daß eigentlich ein fast ebenso großer Märchenerzähler 

dazu gehört, sie ins gebührende Licht zu setzen. Die Dokumente indessen, die einen recht guten Einblick in 

die Leserwelt der Karl-May-Bücher, die zweifellos ungleich größer ist als die der verkauften Bücher selbst, 

gestatten, hat ein großer Teil der Leser selbst geschrieben. Mehrere gewaltige Bände, die sich bescheiden 



Gästebücher nennen, werden hier aufbewahrt, mit den Namen und den begeisterten Eintragungen der 

vielen Tausende, die ihren Weg nach dem stillen Radebeul in das Karl- May-Museum gefunden haben. Ich 

kenne kein größeres Vergnügen, als in diesen dicken Büchern zu blättern, Namen, Berufe, Lebensalter, 

Heimatort und Heimatland all derer zu suchen, die mit eigener Handschrift Zeugnis für ihre Begeisterung 

ablegen. Man kann wohl sagen, daß kein Beruf fehlt und kein Grad innerhalb dieser Berufe, von der Spitze 

bis zum geringsten Mitarbeiter. Der Minister und Staatsmann ebenso wie der Ministerialrat und Amtsbote, 

der General wie der einfachste Musketier, Unternehmer wie Arbeiter, hoher Richter und kleiner 

Justizbeamter, das gelehrte Haus und der im Denken und in der Handschrift unbeholfene Mann, der alte 

Knabe mit grauem Kopfe und der wilde Junge mit dem zerzausten Haarschopf. Alle Erdteile stehen hier 

verzeichnet, selbstverständlich Europa mit den Ländern deutscher Zunge an der Spitze, aber ebenso auch 

der ganze Balkan und die romanischen Staaten. New-Jersey, Cincinnati, San Franzisko in den Vereinigten 

Staaten, Santiago de Chile, Rio de Janeiro und andere Städte und Länder Südamerikas, Kapstadt und 

Johannesburg in Afrika, Sidney in Australien, Bombay, Kalkutta in Indien und wie sie alle heißen mögen. Voll 

freudigen Stolzes schreibt ein alter Weißkopf der mit seinem Enkel weither aus fremdem Lande gekommen 

ist, daß er selbst im Jahre 1886 zum ersten Male einen Karl-May-Band gelesen habe, sein Sohn in die 

gleichen Fußstapfen getreten sei und sein Enkel ebenso jetzt den Tomahawk schwinge wie einst sein 

Großvater. Man wird nicht müde, Seite um Seite umzublättern, um mit anderen Worten doch immer die 

gleiche Begeisterung verzeichnet zu finden. Vielleicht ist es bezeichnend, daß in der Hauptsache nur 

deutsche Namen zu finden sind, daß also hauptsächlich nur Deutsche den Weg in die Traumwelt Karl Mays 

fanden und hierin schwarz auf weiß ihre eigenen Träume wieder oder verwirklicht finden. Und wenn doch 

ein fremdsprachiger Name auftaucht, so läßt sich die Vermutung nicht von der Hand weisen, daß in ihren 

Trägern deutsches Blut lebendig pulst, daß sie eine deutsche Mutter haben, von deutschen Ahnen 

abstammen oder nur ihre deutschen Namen im Laufe der Generationen in die Sprache des Landes 

umwandelten, das ihre neue Heimat geworden ist. 

Am 25. Februar wird der Geburtstag Karl Mays an der Stätte festlich begangen werden wo er in den 

letzten drei Jahrzehnten seines Lebens wohnte, arbeitete und im Jahre 1912 starb. Den Zeitumständen 

angemessen, natürlich nur in bescheidenerem Rahmen, als wohl anfänglich geplant war. Und sicherlich 

werden außerordentlich viele junge und alte Knaben an diesem Tage das tun, was ein besinnlicher 

Besucher des Karl-May-Museums mit folgenden Worten in das Gästebuch schrieb: 

„Stell auf den Tisch die duftenden Reseden, 

Auch eine Flasche Feuerwasser trag herbei, 

Und laß uns wieder von Indianern reden 

Wie einst Karl May.“       Bruno Sydow. 
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